








 

Die Sommerfrischler

Roman aus dem Hunsrück der fünfziger Jahre

 

Richard Kapp





ISBN: 978-3-86911-542-9

1. Auflage 2019

© 2017 Pandion Verlag, Herzog-Johann-Str. 2, D-55469 Simmern


Titelfoto: mgfoto/iStockphoto.com

Alle Rechte vorbehalten.






Inhalt


	1

	2

	3

	4

	5

	6

	7

	8

	9

	10

	11

	12

	13

	14

	15

	16

	17

	18

	19

	20

	21

	22

	23

	24

	26

	27

	28

	29

	30

	31

	32

	Buchempfehlung: Er war seines Glückes Schmied: Roman aus dem Hunsrück der sechziger Jahre

	1




  
Fr Mechthild
 
im Jahr
 
unserer Goldenen Hochzeit
 

1

 

Die Einrichtung stammte aus den dreiiger Jahren, die kleinen Sprossenfenster mit den dichten Vorhngen lieen nur sprlich die Sonne in die Schankstube Zum Hirsch herein. 
 
Jetzt in der aufstrebenden Nachkriegszeit, in der so viel erneuert und verndert wurde, sahen sich auch die Wirtsleute veranlasst ihre gut gehende Gastwirtschaft zu modernisieren.
 
Betty und Adam Schneider htten viel lieber Geld eingenommen als es auszugeben und so kam es wieder einmal zum Streit mit ihrer Tochter Brigitte, die auf eine Totalsanierung der Gastwirtschaft drngte, aber beim Vater wenig Gehr fand. Er glaubte mit einer Restaurierung der alten Fassade wre die Modernisierung erledigt. Aus Wut und Verrgerung packte Brigitte ihr Kfferchen und verschwand mal wieder fr ein paar Wochen, wie sie sagte, in ein Hotel am Rhein. Dort wurde sie als Hilfskraft gerne aufgenommen und nebenbei lernte sie die Hotellerie und den Umgang mit Gsten kennen. Aber im Hirsch fehlte sie. Diente die hbsche Brigitte doch als Anziehungspunkt fr die jungen Kerle, obwohl sie als knftige Wirtin keinem schne Augen machte. 
 
Ihre Tante Klara war verzweifelt, frchtete sie doch, die Nichte nie wiederzusehen, whrend ihr Vater Adam ihren Auszug gelassener nahm. Sie ist daheim ans Brot gewhnt und der Tag wird kommen, wenn sie reumtig zurckkehrt. Betty, die Mutter, weinte nur, ihr wurde erneut bewusst, dass sie auf ihre erwachsene Tochter schon lange keinen Einfluss mehr hatte.
 
Bettys uere Erscheinung wirkte sehr nachlssig und ungepflegt. Ihre Kittelschrze war dreckig, die ungepflegten Haare lugten aus einem schmutzigen Kopftuch hervor, ihre von Kuhmist beschmierten nackten Beine steckten in ausgetretenen Latschen. So kam sie in die Schankstube und rgte ihren Mann, der ebenso ungepflegt an einem der Tische sa und in einer Zeitung bltterte. Du Dreckskerl, kommst aus dem Schweinestall und stinkst mir die ganze Bude voll. Was sollen die Leute sagen, wenn sie nachher hereinkommen und unsere Schankwirtschaft riecht nach Saustall. Du weit, dass die Handelsreisenden beim Frhstck zu ihrem Brot immer einen Schoppen trinken, die werden bei dem Gestank nicht wiederkommen.
 
Eigentlich sollte es das gar nicht geben, dass sie mit ihrer bel riechenden Stallkluft den Gastraum betraten. Seit Jahren gab es eine Schmutzschleuse in Form eines Brausebades, das in der Futterkche hinter einer grau lackierten Bretterwand eingerichtet worden war. Der angeschlossene Kohleofen sorgte fr warmes Wasser und diente der ganzen Familie zur tglichen Krperpflege.
 
Adam faltete die Zeitung zusammen und warf sie auf die Bank am Fenster. Siehst du besser aus? Stinkst selbst nach Kuhstall und du willst mir Vorschriften machen. Ich habe in der Zeitung nachgeschaut was in dieser Woche die Sue kosten, unsere sind schwer genug, zwei werden fr den Eigenverbrauch geschlachtet und die anderen verkauft und dann werden keine mehr gehalten. 
 
Jetzt hatte er wieder in ein Wespennest gestochen. Wutschnaubend verlie Betty den Raum und schrie: Mein Heiligtum wirst du nicht angreifen, die Landwirtschaft habe ich vom Vater geerbt und darum wird sie weitergefhrt. 
 
Adam hatte in diese Landwirtschaft eingeheiratet und verdiente sein Geld auf eine andere Art. Die Landwirtschaft empfand er als Ballast und erwhnte immer wieder, dass das Leben ohne Stallmist schner sei. 
 
Von auen betrachtet erschien die Ehe von Betty und Adam eher als Zweckbndnis. Dieses gestrte Verhltnis wurde dann immer deutlich wenn sie manchmal, oft wegen Nichtigkeiten, aneinandergerieten und sich mit derben oder ordinren Worten beschimpften, obwohl sie sehr darauf achteten, dass keine fremden Ohren ihren Streit mithren konnten. Klara musste sie dann zur Ordnung rufen, indem sie Adam aufforderte, die Harmonie wieder herzustellen und sich bei Betty zu entschuldigen. Sie griff immer nur den Adam an, ihre Schwgerin Betty verschonte sie, obwohl die meistens die Hauptschuld an dem Streit hatte.
 
Adam, ihr Bruder, hatte sie mit in die Ehe gebracht und Betty, damals eine hbsche junge Frau, akzeptierte das, obwohl Klara schon in jungen Jahren beschlossen hatte, nie zu heiraten.
 
Zwei Frauen im Haus, das kann nicht gutgehen, war die landlufige Meinung, aber die Frauen hatten von Anfang an ein gutes Verhltnis. Sie hatten sich die Arbeit aufgeteilt. Klara, die einen verkrppelten Fu hatte, war die Kchin, Wirtin und Hausfrau und Betty sah ihre Aufgabe in Stall und Scheune, in Feld und Hof. Abends half sie in der Gastwirtschaft. Ihr ueres war dann sauber und adrett, sie servierte was die Mnner wnschten und hatte gelernt ihr loses Mundwerk zu zhmen, obwohl sie keinem von den Kerlen eine Antwort schuldig blieb. 
 
Klara und Betty kamen sich daher nicht in die Quere und dazu fanden sie sogar gegenseitig lobende Worte. Die eine sprach von dem vorzglichen Gartengemse und die andere lobte das Essen, wenn es mal wieder besonders gut geschmeckt hatte. 
 
Der Hirsch hatte in der ganzen Gegend einen guten Namen, weil Klara als vorzgliche Kchin galt. Das Gasthaus war eine Goldgrube, obwohl Adams Geschfte noch mehr Geld abwarfen. Er verkaufte aus den Gemeindewldern das Holz an die Zellstoff- und die Papierindustrie. Dazu betrieb er noch einen Viehhandel. 
 
Der Schmitt August brachte ihm das Schlachtvieh auf den Viehmarkt in Mainz, wo er mit den stdtischen Metzgern gute Geschfte machte. 
 
Adam fuhr ein groes Auto, kam viel herum, und darum hatte er fr die kleine Landwirtschaft wenig Sinn. Die Holzindustrie bezahlte pnktlich und gut, so es kam immer wieder zu Streitigkeiten mit seiner Frau. 
 
Die Hunsrckbahn war das Transportmittel fr das Industrieholz und er kaufte vorwiegend Holz aus den Wldern, die nahe an dieser Bahnstrecke lagen. So erstreckte sich sein Geschftsgebiet von Boppard am Rhein ber die Hunsrckhhen bis in die Gegend von Hermeskeil. Es war leicht auf den Drfern bei den Bauern eine Kolonne zusammenzustellen, die das Holz aufarbeiteten und es zur Bahn brachten. Dieser Nebenverdienst war bei allen sehr willkommen. Auch die Gemeindefrster freuten sich, wenn ihnen Adam das bei der Durchforstung anfallende schwache Holz aufkaufte. Es war nicht das starke Stammholz, das in den rtlichen Sgewerken zu Balken und Brettern gesgt wurde, sondern das schwchere Holz, zu dnn um ein Kantholz daraus zu sgen und fr Weinbergpfosten schon zu dick. Zu Zweimeterstcken geschnitten und exakt gestapelt, verlangte Adam die Aufarbeitung. Von diesen Stapeln nahm er wchentlich das Aufma und bezahlte gleichzeitig den ausgehandelten Akkordlohn. 
 
Durch die Ortsschelle lie Adam im entsprechenden Dorf bekanntmachen, dass er vorbergehend Leute brauche, um das Holz aufzuarbeiten und bat Interessierte am Abend ins Gasthaus zu kommen. So auch in dem Dorf in der Nhe von Hermeskeil. Es hatte sich lngst herumgesprochen was er in den Nachbardrfern fr den Raummeter aufgearbeitetes Holz gezahlt hatte. Die Leute gierten nach diesem Zusatzverdienst und jeder, der nur seine Landwirtschaft machte, und nicht durch ein anderes Arbeitsverhltnis gebunden war, kam zu diesem Termin in die Gastwirtschaft. 
 
Lothar und Gerhard wurden von ihren Frauen begleitet, oder besser gesagt, die Mnner mussten die Frauen begleiten, da diese beim Aushandeln des Akkordlohnes das Wort fhrten. Alle Interessierten gingen davon aus, dass Adam ihnen den gleichen Akkordlohn zahlen wrde wie im Nachbardorf. Er setzte eine Leichenbittermiene auf, jammerte von Preiseinbrchen und schlechten Zeiten, wobei er fr die Aufarbeitung eines Raummeters zwei Mark weniger bot. Allgemeiner Protest brauste auf und jetzt waren die Frauen in ihrem Element. Adenauer und die CDU whlen und dem niederen Volk den gerechten Lohn vorenthalten, so sind die Kapitalisten. Dann jammerten auch sie und sprachen ebenfalls von schlechten Zeiten, wobei sie die Mnner bedauerten, die sich fr das knappe Geld mit dem Holz abmhen mssten.
 
Jetzt gab es von den anderen Anwesenden kontra. Ihr verdammt roten Feuerhexen, eure Vter, das waren schon Kommunisten, und ihr seid jetzt in der SPD und meint Forderungen stellen zu knnen, ohne etwas zu leisten. Zum Entsetzen aller klappte Adam seine Mappe zu und schickte sich an den Raum zu verlassen. Ich bringe mir eine Kolonne mit, mit diesem sozialistischen Gesindel will ich nichts zu tun haben.
 
Jetzt sprang Lothar auf. Wir sind keine Sozialisten und wenn du verruchtes Weib dein rotes Schandmaul nicht hltst, dann schlage ich dir meine Faust in die Visage, dass du Zhne spuckst.
 
Adam setzte sich wieder, schlug seine Mappe wieder auf und notierte die Namen und in dem aufkommenden freudigen Palaver hatten sie beinahe nicht mitgekriegt, als er beilufig erwhnte, dass er den gleichen Akkordlohn wie im Nachbardorf zahlen wrde. Das Ganze war ein Scheingefecht. 
 
Adam machte immer noch ein trauriges Gesicht, aber er hatte ja klein beigegeben und den gewnschten Preis vereinbart. Er bedauerte aber gleichzeitig bei solchen Lhnen nicht auch noch eine Runde ausgeben zu knnen. Das wollte er am Ende dieses Auftrages nachholen, sofern denn bei diesem Geschft fr ihn etwas herumgekommen wrde. Das war wieder gelogen, er wusste doch jetzt schon, dass er bei diesen Geschften eine Spanne von vierzig Prozent einheimsen wrde. Aber man sah es Adam nicht an, wenn er die Unwahrheit sagte. 
 
Keine Runde fr die Arbeiter, aber den Frster lud er zum Essen ein und fragte den Wirt gleich nach einem Zimmer, denn er wollte die weite Heimreise an diesem Abend nicht mehr antreten. 
 
Hans Immig, der Wirt, war nicht sehr begeistert, als Adam nach einem Zimmer fragte, da das einzige freie Doppelzimmer schon am nchsten Tag wieder neu bezogen wurde. Fr eine Nacht ein Zimmer herrichten, das ist ein schlechtes Geschft. Der Wirt gab unumwunden zu was er dachte und nahm auch gegenber Adam dabei keine Rcksicht. 
 
Der Frster klrte Adam auf und berichtete, dass die Familie Immig in ihrem Neubau seit dem vorigen Jahr eine gut gehende Fremdenpension betreibe. Der Immig vermietet ein Zimmer lieber fr eine ganze Woche als nur fr eine Nacht.
 
Der Gastwirt kam und machte den Vorschlag, die Herren sollten doch ihr Essen im Speiseraum einnehmen, dort sei es ruhiger und angenehmer als hier im Schankraum. Dieser Bitte folgten der Frster und Adam gerne und sie waren berrascht wie gut der Speiseraum besetzt war. Das sind die Sommerfrischler, erklrte der Frster weiter, sie blieben in der Regel fr zwei Wochen, um hier die frische Luft zu genieen.
 
Schnitzel mit Bratkartoffeln hatten sie bestellt. Die junge freundliche Bedienung servierte und Adam war erstaunt, als er sah, dass das Schnitzel ber den Tellerrand hing. Es mundete vorzglich, auch der Moselwein traf Adams Geschmack, obwohl er eigentlich ein eingeschworener Rheinweintrinker war.
 
Hans Immig kam zu einem kurzen Gesprch an ihren Tisch, doch das Gesprch wurde lnger als er erfuhr, dass auch Adam Inhaber einer Gastwirtschaft war. Er rckte sich einen Stuhl heran und begann zu erzhlen. Von dem Widerstand in der Familie, als er das alte Haus abreien wollte, um Platz fr diesen Neubau zu schaffen. Die Fremdenpension, auch hier waren die Frau und die Schwiegereltern dagegen, aber als die Anfragen und die Zimmerreservierungen nach nur einer Anzeige in der Ruhrzeitung eingingen, seien sie ruhiger geworden. Heute sind sie hoch zufrieden mit der Belegung und dem Verdienst, den wir daraus schpfen. 
 
Jetzt stellte Adam Fragen nach den Kosten fr einen solchen Neubau. Wie viel Fremdenzimmer das Haus habe, wie das mit dem Personal sei. Adam erhielt von Immig erschpfend Auskunft und augenblicklich wurde ihm bewusst, dass der Betrieb Immig das Vorbild fr die Umgestaltung des eigenen Hirsch war. Er vereinbarte mit dem Gastwirt eine Besichtigung, zu der er Frau und Tochter sowie seine Schwester mitbringen wrde. 
 
Hans Immig war wieder im Schankraum und stand hinter dem Tresen, wo er den Streithhnen an der Theke das Bier zapfte. Es ging immer noch um die Frauen mit ihrer sozialistischen Einstellung. Lothar und Gerhard mussten sich einiges anhren, bis es Gerhard zu viel wurde: Jetzt gehen wir heim, dort haue ich dir den blanken Arsch und dann schmeie dich aus dem Haus. 
 
Diese Drohung nahm wohl keiner ernst, aber der Krach war auch im Speiseraum nicht zu berhren. Nachdenklich drehte der Frster sein Weinglas, bedankte sich fr die Einladung und meinte dann, er msse jetzt heim gehen, die Frau wrde auf ihn warten und er htte auch keine Lust bei der bevorstehenden Schlgerei an der Theke nachher als Zeuge gehrt zu werden. 
 
Adam hatte Verstndnis fr den Forstbeamten, der sich auch gleich verabschiedete, worauf er sich den Rest aus der Flasche in sein Glas goss. 
 
Am Nebentisch saen zwei Damen mittleren Alters und was die eine an Krperflle zu viel hatte fehlte der anderen. Mit gierigen Blicken verfolgten sie die ganze Zeit schon jeden Bissen und jeden Schluck, den die Herren zu sich nahmen. Mit verfhrerischem Augenaufschlag suchten sie den Kontakt. Adam sa jetzt allein am Tisch. 
 
Erna, kuck mal, das wre genau meine Kragenweite, jetzt sitzt er allein am Tisch, sein Freund ist weg und sein Mtterken hat er auch zu Hause gelassen. Soll ich ihn nicht an unseren Tisch bitten, wo wir dann zusammen noch ein Flsken Wein trinken, vielleicht komme ich ihm dann nher, woll? Adam hatte alles verstanden was die Dicke sagte. Ruhrpott murmelte er, es sollte nicht wie eine Flucht aussehen, aber er beeilte sich, lie sein halbvolles Glas stehen und ging hinaus zu den Krakeelern an die Theke. 
 
Entgegen seiner Entscheidung vom frhen Abend der Holzkolonne keine Runde auszugeben sagte er zum Wirt: Lassen Sie mal eine Runde Bier laufen, mit diesem Satz kehrte zu seinem Erstaunen augenblicklich Ruhe ein. Adam erntete Zustimmung und Dankbarkeit, wobei er sich erneut wunderte, was man mit einem Glas Bier alles erreichen konnte. Die Diskussionen um die sozialistischen uerungen der Ehefrauen von Lothar und Gerhard verebbten. Nun versuchten die beiden sich gegen die Feststellung zu verteidigen, ihre Frauen htten zu Hause die Hosen an. Auch dieses Thema verflchtigte sich, denn jetzt wurde nur noch von Holz gesprochen. Was ein Mann erfahrungsgem in der Woche zu leisten vermochte und was er dabei verdienen knne. Adam hatte die Zahlen parat, mit denen er die Leute zu motivieren wusste. 
 
In der angeregten Diskussion hatte das keiner so richtig bemerkt, aber dann stand die Dicke pltzlich neben Adam an der Theke. Bitte schenken Sie mir ein Pfefferminzlikrken ein, fltete sie dem Wirt zu, der ihrem Wunsch sofort bereitwillig nachkam. Was will diese mollige Dame hier unter den Mnnern? Adam kannte keine Hemmungen und stellte ihr diese Frage. Ich denke, dass ich unter euch fr heute Abend noch ein Schtzken finde, gab sie ihm mit deutlicher Stimme zur Antwort. Es entstand allgemeines Gelchter und es folgten unfltige Bemerkungen ber ihre Krperflle. Diese Anzglichkeiten berhrten sie nicht, im Gegenteil, sie war schlagfertig und konnte mithalten. 
 
Aber trotzdem, der Abend an der Theke war durch diese Dame gestrt und in weniger als einer halben Stunde hatte sich die Versammlung aufgelst, wobei dem Wirt aufgefallen war, dass der Gustav sich wieder als Erster entfernt hatte. 
 
Adam war mit dem Wirt noch allein und wollte mehr ber das Geschft mit den Sommerfrischlern erfahren. Immig entkorkte noch eine gute Flasche Wein und erzhlte zuerst von dieser Frau. Sie ist mannstoll, aber sie bezieht eine beachtliche Witwenrente, ihr Mann war Steiger. Aber auch Steiger bekommen eine Staublunge und sterben frh. Sie ist Chefsekretrin auf dieser Zeche, schwimmt im Geld, und du musst versuchen, mglichst viel aus ihrer Urlaubsschatulle fr deinen Betrieb abzuzweigen. Der Gustav ist jetzt wieder bei ihr und auch dabei musst du aufpassen, um nicht in den Verdacht zu kommen, der Unzucht Vorschub zu leisten. Was kann ich meinen Gsten bieten? Wir haben hier zwar gute Luft, aber davon knnen die Sommerfrischler nicht leben, darum muss es in der Kche auch stimmen. Du musst sehen, dass sie satt werden und jeden immer fragen, ob er noch einen Nachschlag mchte. Die Mundpropaganda ist die beste Reklame und so sind wir den ganzen Sommer ausgebucht. Langeweile darf auch nicht aufkommen, darum haben wir den Johann angestellt. Der geht mit den einzelnen Gruppen durch Wald und Feld spazieren, wobei er den Ruhrpottlern selbst erdachte gruliche Wilderer-Geschichten erzhlt. In der Gemarkung haben wir drei Wegkreuze, die nach alter berlieferung aufgestellt wurden, weil man angeblich dort einen erschossenen Frster oder Jger fand. Johann kennt sogar die Namen dieser Grnrcke, die in treuer Pflichterfllung im Dienste des Kurfrsten ihr Leben lassen mussten. Der Wilddieb, der einen der Frster erschossen hat, wurde gefasst und an einem dicken Ast einer bestimmten Eiche aufgehngt. Die Leute gieren nach solchen Geschichten und merken nicht, dass ihnen der Johann einen Bren aufbindet. Andererseits kennt sich der Johann in der Natur bestens aus. Er wei wann und wie oft im Jahr der Feldhase seine Jungen setzt und warum der Rehbock die Rehgei treibt. Zu Wegerich, Schachtelhalm, Vogelmiere, Schlehdorn oder was sonst am Wegrand wchst, kann er lange Vortrge halten zu was man diese Kruter und Frchte anwenden sollte. Diese Exkursionen macht er an drei oder vier Tagen in der Woche. Ich bezahle ihm bei freier Kost fnf Mark Pauschale und dazu kassiert er noch von den Gsten ein saftiges Trinkgeld. Mit diesen Einnahmen kann der Johann mit seiner Frau den ganzen Sommer sorglos leben und er braucht seine drftige Rente nicht anzugreifen. Fr die Unterhaltung am Abend habe ich eine Musikbox aufstellen lassen. An diesem Groschenschlucker bin ich mit vierzig Prozent beteiligt. Am Samstag kommt der Engel Jupp mit seinem Akkordeon und dann geht es hoch her. Er verlangt fr einen solchen Abend nur fnfzehn Mark, aber er hat vor seinem Notenpult auch einen Teller aufgestellt und wie viel Groschen und Markstcke die Gste ihm da hineinwerfen, das verrt er mir nicht, er kommt auf einen guten Stundenlohn, davon bin ich berzeugt. 
 
Das Gesprch vertiefte sich weiter, jetzt sprachen sie ber bauliche Gegebenheiten des Hauses. Zwlf Zimmer, die alle mit Waschbecken ausgestattet seien. Auf jeder Etage sei ein Badezimmer eingerichtet worden mit einer separaten Toilette. Aus dem frheren Gartengelnde sei eine Liegewiese entstanden, die vor allem von den Frauen gut angenommen werde. Im Vorratskeller stehe eine groe Khltruhe, in die der Groeinkauf von Fleisch und Gemse eingelagert werde.
 
Die Weinflasche war leer und Adam wusste, dass ihm ein anstrengender Tag bevorstand, wodurch ihn seine innere Unruhe drngte ins Bett zu gehen. Er hatte die leere Flasche in der Hand und verkndete: Bei meinem nchsten Besuch werde ich den Wein bezahlen. 
 
Zum Schluss hatte er doch noch einmal die Frage zu den Kosten dieses Neubaus, die ihm Immig vorhin nicht erschpfend beantwortet hatte. Der Gastwirt hatte diese Zahl auch jetzt nicht greifbar, aber es waren wohl ber hundertzwanzigtausend, sinnierte er. Adam brauchte nicht zu rechnen, er wusste sofort, dass er noch ein Darlehen von fnfzigtausend brauchen wrde, die Guthaben seiner Sparbcher auf den drei verschiedenen Banken reichte nicht. 
 
Am nchsten Morgen, Adam war von dem komfortablen Zimmer und dem opulenten Frhstck begeistert, er bedankte sich fr das angenehme Gesprch am Vorabend, wobei er versprach, in Zukunft immer wieder hier einzukehren. Das nchste Mal komme ich mit Frau, Tochter und meiner Schwester, um meiner Familie dieses Haus zu zeigen. Immig freute sich.
 
 

Auf der Rckfahrt ber die Hunsrckhhenstrae wurde Adam in seinen Gedanken immer strker von der berlegung seiner Tochter angeregt, den alten Hirsch abzureien und durch einen Neubau zu ersetzen. Sie hatte vermutlich recht, wenn sie sagte, sie wrden einer Zeit angehren, die aus heutiger Sicht geradezu mittelalterlich anmuten wrde. Auf dem Hunsrck war das vor weniger als einem halben Jahrhundert noch volle Wirklichkeit. Aber nach Kriegsende kam gleichsam ber Nacht der Umbruch in die Moderne wie man sich ihn radikaler kaum denken kann. Diesen Satz hatte sie im Streit mit ihm und ihrer Mutter oft gebraucht. Auch Immig hatte gestern Abend festgestellt: Es ist ein abrupter Umbruch aus der agrarisch handwerklichen Tradition in eine moderne Lebensart, in der wir jetzt sogar wildfremde Gste bewirten. Fr ihn war das die existentielle Wahrheit, doch seine Wahrheit konnte nicht ohne Weiteres auch Geltung fr andere haben. Mut zur Erneuerung und gleichzeitig Zweifel an der Moderne, sinnierte Adam. Noch in letzter Sekunde gelang es ihm zu bremsen, sonst htte er sich an den nach hinten herausragenden Stmmen eines langsam fahrenden Langholzfahrzeuges aufgespiet. Es verfluchte sich selbst, dass er so gedankenverloren Auto fuhr. Aber anstatt sich von jetzt an zusammenzunehmen und seine Aufmerksamkeit dem Straenverkehr zu widmen, kreisten seine Gedanken um Brigitte. Seine erwachsene Tochter wollte die Familie im Stich lassen. Vor seinem geistigen Auge sah er schon das neue Hotel in der Dorfmitte, das er ihr fr eine sorgenfreie Zukunft bauen wollte. Der Immig mit seiner gut gehenden Fremdenpension hatte ihn berzeugt. Jetzt ging es nur noch darum Brigitte die Heimkehr in den eigenen Betrieb schmackhaft zu machen, zumal sie doch eine Erneuerung und Modernisierung des Hirsch wollte. Von Betty und Klara erwartete er keinen Widerstand, sie hatten bis jetzt immer das akzeptiert was er angeordnet hatte. Doch mit jedem Kilometer, den er seiner Frau und seiner Schwester nher kam, wurden die Zweifel an einem guten Einvernehmen grer. Die Aufgabe der Landwirtschaft wrde fr Betty das grte Hindernis sein, und viele laute Worte und vielleicht auch Trnen kosten, bis er sich in diesem Punkt durchsetzen konnte. Doch er wrde sich durchsetzen, daran hatte er keinen Zweifel. 
 
Adam wre in zwanzig Minuten daheim gewesen, aber da war noch das Gehft des Angerbauern, bei dem er schon fter Schlachtvieh aufgekauft hatte. Vielleicht hatte er ein Stck im Stall stehen, das weg musste. Eine solche Gelegenheit wollte er sich nicht entgehen lassen und bog in den Hof ein. Der Angerbauer hatte ihn kommen sehen und mit der Mistgabel auf dem Rcken rief er ihm entgegen: Man denkt gerade an nichts Schlechtes, aber dann kommt der Viehhndler und will einen bers Ohr hauen. 
 
Ich kann dich doch gar nicht bers Ohr hauen, du hast ja deine Lauscher unter der Zippelkappe versteckt. Das war die Begrung, keiner meinte es ernst und mit dem nchsten Satz verkndete der Angerbauer, dass er eine Schlachtkuh und ein fettes Rind feilzubieten habe. Adam prfte im Stall mit bekannten Griffen die Schlachtqualitt der Tiere und schtzte mit Hilfe seiner Armspanne das Gewicht ein. Sogleich fragte er: Was willste denn haben? Adam brachte bei seinem Handel immer Bargeld ins Spiel, er griff in die Rocktasche und wedelte mit einem Bndel Scheinen herum. Der Angerbauer bekam Stielaugen, er nannte jetzt eine Zahl, die bei dem Adam einen Aufschrei auslste. Sein Geld verschwand wieder im Rocksckel und schimpfend verlie er den Stall. Er nannte den Angerbauern Halsabschneider und Wucherer, doch der war nicht beleidigt und folgte Adam, der inzwischen an seinem Auto stand und bereits die Tr geffnet hatte. Doch er wre nicht weggefahren, dieses Ritual gehrte zum Viehhandel. Unter viel Geschrei und Gejammer hatte Adam nach einer weiteren Viertelstunde den Zuschlag, worauf er dem Angerbauern sein Geld in die Hand zhlte. 
 
Auch auf dem letzten Wegstck drehten sich erneut seine Gedanken um den Neubau eines Hotels. Er begann jetzt zu zweifeln, nachdem er mit dem Angerbauern wieder ein profitables Geschft gettigt hatte. Mit einem neuen Hotel kaufe ich mir Arbeit, murmelte er vor sich hin. Fingerlang gehandelt ist besser als armlang geschafft. Dieser schlaue Spruch hatte zwar seine Richtigkeit, aber dann dachte er doch wieder an Brigitte, der er doch eine sorglose Zukunft schaffen wollte. Zu ihrer Zukunft gehrt aber auch ihre Heirat, aber dieses Thema scheint sie nicht zu berhren, obwohl sich die Kerle die Finger nach ihr lecken. Er beachtete nicht die Schlaglcher in der Strae und machte sich wieder ber den Neubau Gedanken, whrend er seine Tochter verfluchte, die keinen Mann akzeptieren wollte. 
 
Bei all seinen berlegungen kam ihm pltzlich ins Bewusstsein, dass ihm die Fischer Agnes im Unterdorf im Bezug auf Fremdenverkehr etwas vormachte. Der Mann war frh verstorben, die Tochter hatte in ein Nachbardorf geheiratet, der Sohn war nach seinem schweren Motorradunfall arbeitsunfhig, die kleine Landwirtschaft war nicht zu halten. Agnes, allein in dem groen Haus, vermietete jetzt vier Zimmer an Sommerfrischler. Sie schien gut zu verdienen, so aufgeputzt wie die jetzt daherkam. Gelegentlich kamen ihre Gste in den Hirsch zum Dmmerschoppen. Adam erkannte, dass sein dunkles, altmodisches Lokal fr diese Stdter wenig Anreiz bot einzukehren. 
 
 

Kaum hatte er sein Auto abgestellt, da kam Betty ganz aufgeregt zu ihm und schimpfte, dass es im halben Dorf zu hren war. Zwei Tage unterwegs und kein Mensch wusste wo du bist. Fr was haben wir denn ein Telefon im Haus? Der Metzger kam und hat alle Sue aufgeladen, zwei davon wolltest du doch fr unseren Eigenverbrauch selbst schlachten. Die Brigitte war fr ein paar Stunden zu Besuch. Berthold hie er, der hat sie mit seinem Motorrad gebracht und auch wieder mitgenommen. Nach dem Winzerfest in Bacharach will sie wieder heimkommen. Der Berthold ist Koch in einem dortigen Hotel, er wird sich auch eine andere Stelle suchen.
 
Mit ein paar Stzen erklrte Adam ihr ganz ruhig, warum er die Nacht in einem Hotelbett verbracht hatte. Die hundert Kilometer Rckweg am spten Abend wollte ich mir nicht zumuten. Das Telefon in der Wirtschaft war defekt. Wir fahren heute Abend noch nach Bacharach die Brigitte besuchen, ich habe nchste Woche eine Reise vor und dahin muss sie mitfahren. Jetzt hatte er seine Frau neugierig gemacht, aber auf ihre bohrenden Fragen antwortete er: Du wirst sehen, warte ab, in Bacharach erfhrst du mehr, die Klara fhrt auch mit. 
 
Betty war sehr angespannt, mit verschlossener Miene lief sie umher und eine innere Stimme sagte ihr, dass der Adam etwas Weitreichendes plante. Eine ganze Zeitlang spter schaffte Adam dann Klarheit, die bei Betty fast zum seelischen Zusammenbruch gefhrt htte. Adam sa an seinem Schreibtisch als er seine Frau zu sich rief. Nicht zurckhaltend und rcksichtsvoll, sondern mit klaren harten Worten erklrte er ihr, wie es mit dem Hirsch und den Verhltnissen in ihrem Betrieb weitergehen solle: Das mit den Suen ist ja schon geregelt und es werden auch keine frischen Ferkel mehr eingelegt. Die zwei Khe werden am Montag auf den Schlachtviehmarkt nach Mainz gebracht, dann sind wir die auch los. Die Ernte auf unseren paar ckern werden wir auf dem Halm verkaufen und die Flchen werden verpachtet. 
 
Bis hierher hatte Betty noch angespannt zugehrt, aber jetzt kam es zu einem Aufschrei und einem Weinkrampf, als Adam herzlos ber die ganze Landwirtschaft das Todesurteil sprach. Sie lief hinaus um gleich darauf wieder zurckzukommen. Sie hatte sich gefangen, die Trnen mit der Schrze getrocknet und eine wste Schimpfkanonade auf ihren Mann losgelassen. Fr den Rest des Tages herrschte zwischen den Eheleuten Zwietracht. Adam blieb die meiste Zeit an seinem Schreibtisch, er wollte ihr nicht begegnen, es htte zu Handgreiflichkeiten kommen knnen.
 
Es war der Erste des Monats, die Lhne waren ausgezahlt, der Brieftrger hatte die Renten gebracht, so kam es an diesem Tag wieder zu einem beachtlichen Umsatz und einer harmonisch frohen Runde in der Gaststube. Betty trug ein schickes geblmtes Kleid, sie servierte und unterhielt sich mit den Gsten, whrend Adam den Zapfhahn bettigte und Klara in der Kche hantierte. 
 
Die Eheverhltnisse hatten sich wieder weitgehend normalisiert und als am spten Abend der letzte Gast gegangen war, setzte Adam seine Erzhlungen fort und erreichte pltzlich interessierte Aufmerksamkeit, als er sagte: Der alte ,Hirsch wird abgerissen und durch einen Neubau ersetzt. Nchste Woche fahren wir in das Dorf bei Hermeskeil, in das Hotel, in dem ich letzte Nacht war. Der Immig hat neu gebaut und sein Haus ist den ganzen Sommer ber mit Sommerfrischlern gut belegt. Betty, angesichts der guten Abendeinnahmen war sie in gelster Stimmung und wurde neugierig als Adam jetzt ruhig und sachlich die Einzelheiten erzhlte. Gleichzeitig versuchte er seiner Frau zu verdeutlichen, dass dann fr die Landwirtschaft keine Zeit mehr sei. Betty schien einsichtig und brachte Brigitte ins Spiel, die dann aber wieder heimkommen msse. Adam verwies auf den Besuch in Bacharach, bei dem er ihre Tochter zur Heimkehr auffordern wolle. 
 
Den letzten Satz hatte Klara noch mitgehrt als sie zur Tr hereinkam und interessiert fragte was der Besuch bei der Brigitte in Bacharach zu bedeuten habe und warnte den Adam. Sie kannte ihren ungestmen Bruder, er solle nur ja nicht zur Unzeit in diesem Hotel das Personal von der Arbeit abhalten. Es ist Hauptreisezeit und die haben alle Hnde voll zu tun. Die Brigitte hat es mir erzhlt, als sie gestern hier war. Ich bin ganz froh, dass sie fr eine Zeitlang in diesem Hotel arbeitet, da sprt sie wie die Winde wehen und sie lernt etwas; wenn sie nur nichts mit diesem Berthold anfngt, der sie mit seinem Motorrad gebracht hat, das ist vielleicht ein komischer Kerl. Dass der Berthold am nchsten Tag schon bei einem anderen Arbeitgeber anfing, hatte sie verschwiegen. 
 
Aber ich wei immer noch nicht was ihr eigentlich jetzt von der Brigitte wollt? 
 
Adam begann erneut mit seinen Absichten ein neues Hotel zu bauen.  
 
Wo sollen wir dann unterkommen in der bergangszeit, wenn das Haus abgerissen ist? Klara dachte zu schnell und Adam musste ihre Gedanken zurechtrcken, wobei er ihr erklrte, bevor berhaupt geplant werde, sie sich gemeinsam darber im Klaren sein mssten, ob berhaupt ein neues Hotel gebaut wrde. Mein Geld reicht nicht ganz fr ein neues Hotel, wir mssen Schulden machen, und wir werden uns in so einem neuen groen Haus eine Menge Mehrarbeit aufhalsen. 
 
Jetzt wurde Klara heftig, sie wrde gerne arbeiten und wenn sie es alleine nicht schaffen wrde, dann knnte er ja zustzliches Personal einstellen. In diesem Punkt pflichtete Adam ihr bei und zum Schluss erwhnte er noch, dass er fr ihre Unterkunft in der bergangszeit an fabrikneue Baubuden gedacht habe, die nachher wieder gut zu verkaufen seien. 
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